
Frau Carl, wenn Sie dem Corona-Virus
einen Spitznamen verpassen – wie könn-
te der lauten?
Einen Spitznamen habe ich nicht.
Aber andersherum hat Corona mir
einen Begriff beschert. Seit vielen
Jahren erforsche ich künstlerisch
die Potenziale von Masken in unter-
schiedlichen Kontexten. Noch nie
war das Wort Maske so gegenwärtig
wie derzeit. Und jetzt ist sogar eine
Maskenpflicht für alle Menschen

staatlich angeordnet! Mit meiner Per-
spektive generiert dieser Begriff
aberwitzige Vorstellungen.

In welches Werk oder Projekt setzen Sie
trotz Pandemie gerade Ihre
kreative Energie?
Momentan entwickle ich zusammen
mit Anja Sparberg, der Leiterin der
Abteilung PLUS am Staatstheater
Nürnberg, und ihrem Team das Per-
formanceprojekt rAusgehen! – über

das Thema, aber keinesfalls ohne
Maske. 14 Mitwirkende werden den
Kostümfundus plündern, Unmodi-
sches modisch aktuell zusammen-
stellen, Masken passgenau farbig
gestalten, Modelposings ausprobie-
ren und sich neu erfinden. Der Weg
führt von digitalen Workshops im
Innenraum über ein inszeniertes
Fotoshooting im leeren Theater zu
einer Maskenperformance voller
Komik und berührenden Momenten
dann im Frühling ins Freie.

Gibt es noch mehr Projekte?
Ja, es steht ein interaktives Kunst-
projekt mit 230 Vogelmasken für
eine Firma in München kurz vor der

Realisierung. Sowieso immer
beschäftigen mich Maskenwesen
und inszenierte Fotografie: Was ver-
ändern Masken? Was wird verdeckt
und so enthüllt?

Kennen Sie den Gedanken, wegen der
Corona-Bremse als Künstler
hinzuschmeißen und beruflich auf ein

ganz anderes Pferd zu setzen?
Ja. Meine Ideen gehen dabei von
Kunsterzieherin bis zur Bäckereiver-
käuferin bei mir ums Eck. Und dann
verschiebe ich diese Aussichten
schnell auf später.

Wovon leben Sie gerade?
Mein Lebens-Mittel ist die Kunst!

Wer hilft Ihnen persönlich durch diese
Zeiten. Menschen? Tiere?
Natürlich meine Wahlverwandschaf-
ten! Interessanterweise erfreuen
mich jedoch auch all die Gespräche
mit meinen Kooperationspartnerin-
nen und -partnern, obwohl es meist
um das Absagen oder Verschieben
von Projekten geht. Wir sitzen jetzt
im gleichen Boot. Und dann ist da
vor meinem Fenster noch das Eich-
hörnchen mit seinen fulminant
akrobatischen Distanzsprüngen!

Welchen Lektüre-Tipp, Film-Tipp, Kultur-
Tipp haben Sie für die Krise?
Die Sendung „Eins zu Eins – Der
Talk auf Bayern 2“, den es auch als
Podcast in der Mediathek gibt. Oder
amouröse, heitere Filme von und
mit Emmanuel Mouret, etwa
„Betrüg mich!“. Die Mediathek der
Medienwerkstatt Franken finde ich
immer gut zum Stöbern und Entde-
cken. Und dann finde ich zum Bei-
spiel auch die Bücher von Joachim
Meyerhoff lesenswert, etwa „ Ach
diese Lücke, diese entsetzliche
Lücke“. FRAGEN: CHRISTIAN MÜCKL
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VON CLAUDIA WUNDER

Beimir ist es tatsächlich der Klassi-
ker: Ich habe schon als Kind sehr

viel gemalt und gezeichnet.“
Lachend ergänzt Walburga Popp:
„Um genau zu sein, kann ichmich an
keine Zeit erinnern, in der ich nicht
kreativ war.“ Vielleicht, überlegt die
46-Jährige mit dem feuerroten

Lockenschopf schmunzelnd, „lag es
daran, dass wir keinen Fernseher
zuhause hatten und ichmich einfach
selber beschäftigen musste.“
Zunächst studierte die gebürtige

Nürnbergerin Kommunikationsde-
sign, doch merkte sie sehr schnell,
dass ihr das alles zu eng gesteckt war.
Während ihrer Arbeit in einerWerbe-
agentur wurde ihr bewusst, dass sie
sich in ihrer Kreativität eher ausge-
bremst fühlte. Logische Folge: Sie stu-
dierte freie Malerei an der Akademie
der Bildenden Künste in Nürnberg

bei Christine Colditz. Ihr künstleri-
sches Schaffen teilt Popp in drei Pha-
sen ein. „Zunächst habe ich viel
schwarz-weiß gezeichnet und illus-
triert, war also grafisch unterwegs,
vor allem während meines Studi-
ums“, sagt sie zurückblickend. Doch
sie verspürte immer mehr den Drang
zur Farbe und experimentierte in der
zweiten Phase frei auf Leinwand.

Sammelsurium aus Stilen. „Und jetzt
bringe ich die unterschiedlichen
Techniken zusammen“, fasst sie Pha-
se drei zusammen. Ihre Kunst, sagt
sie, ist eineCollage aus einzelnen Stil-
richtungen – und das beschreibt ihr
Schaffen im doppelten Wortsinn
sehr treffend. Denn auch ihr Atelier
in Puschendorf ist ein Sammelsuri-
um aus allen Richtungen, das – und

da ist sie nicht beleidigt – an einmin-
destens mittleres Chaos erinnert.
Da liegen Materialien, vermeintli-

che Abfallprodukte, Fotos, Malereien
und Skizzen scheinbar wahllos her-
um, dazu Leinwände, Farben und vie-
les mehr. „Für meine Werke findet
sich dann zusammen, was zusam-
men gehört“, erklärt Popp.
Dabei geht sie durch den Raum

undgreift zu ähnlichen Texturen, Far-
bigkeiten, findet totale Kontraste
oder Verfremdungen. Ihre Collagen
sind ein Sinnbild für die vielen Reize,
Gefühle und Informationen, die auf
den Menschen einprasseln und in
ihren Werken zu etwas Ganzheitli-
chem zusammenfinden, gleichzeitig
den Prozess des Findens aber noch
zeigen.
Drei große Bereiche dominieren

ihre Arbeiten: Großformatige Lein-
wände und Objekte, an denen sie
über einen langen Zeitraum arbeitet;
kleine Collagen, die sie als „Reisenoti-
zen“ bezeichnet und die eher spon-
tan entstehen, manchmal unfertig
wirken und dadurch eine schöne
Leichtigkeit bekommen; sowie ihre

Kleiderobjekte, Collagen auf Textili-
en. Alle strahlen sie eine farbenfro-
he, fröhliche, unbedarfte Lebensfreu-
de. Popps Werke zu betrachten,
macht Spaß und inspiriert.
Ein Kompliment, das sie freut.

Denn sie musste einen schweren
Schicksalsschlag bewältigen: „Mein
erstes Kind ist gestorben“, erzählt sie
unvermutet offen. Danach war sie
über ein Jahr lang überhaupt nicht
kreativ. Sie habe gelernt, das Positive
im Leben zu schätzen und auch nach
schlimmen Schicksalsschlägen wei-
terzumachen.
„Die Kunstwar dawie eineArt The-

rapie für mich, hat geholfen, zu hei-
len“, sagt sie. Ihr künstlerisches
Schaffen – „ich bin jeden Tag im Ate-
lier, und wenn es nur für zehnMinu-
ten ist“ – drapiert die heute zweifa-
che Mutter ums Familienleben her-
um, in Corona-Zeitenmehr denn je –
Zeiten, in denen Ausstellungen nur
virtuell möglich sind (siehe unten).
Das alles ist freilich nur ein kleiner
Ersatz. „Mir fehlt der direkte Aus-
tausch mit Besuchern und natürlich
auch mit anderen Künstlern sehr.“

Machen Masken Menschen aus? Projekt
„Just Perfect“ im Germanischen.

Susanne Carl (Jg. 1962) lebt als frei-
schaffende Künstlerin in Nürnberg.
Sie performt, inszeniert Fotografien
und tritt als Clownin auf. Carl bietet
aber auch Seminare in Maskenbau,
Maskenspiel und Clownschulungen
an. www.susanne-carl.de

„Weil wir keinen Fernseher hatten“
Zeichnerin und Malerin WALBURGA POPP hat nicht nur rote Haare, sie ist auch als Persönlichkeit feuerfrech im Leben – in dem sie mit beiden Beinen steht.

Walburga Popp ist künstlerisch ziemlich bunt.
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Im Germanischen Nationalmuseum führte Susanne Carl im Jahr 2020 ihr Kunstprojekt „Just perfekt“ durch. Gemeinsam mit dem Kulturpädagogischen Zentrum wurden dabei Schönheitsideale hinterfragt.
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Mein Lebens-Mittel ist die Kunst!
Auftakt der neuen Serie „Ausgebremst?“: Maskenkünstlerin und Clownin SUSANNE CARL beantwortet unsere Fragen an Kulturschaffende in der Pandemie.

ZUR PERSON
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KULTOUR

Diese inszenierte Fotografie stammt aus
Susanne Carls Serie „Masken. Wesen“.

AUSGEBREMST?
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